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V O N  D I R K  B E P P L E R :  

» N o r d i c  W a l k i n g  b e -
l a s t e t  G e l e n k e «  

ordic Walking gilt als der 
sanfte Trendsport 
schlecht-hin. Eine der Ver-

sprechungen: Durch den Stockein-
satz entlastet der Nordic Walker 
seine Gelenke um bis zu 30 Pro-
zent. Wissenschaftler haben jetzt 
erforscht,  was der Stock tatsäch-
lich bringt. Ihre Resultate räumen 
nicht nur mit diesem Mythos 
gründlich auf. 

Christa Sattler leidet an Arthritis, ih-
re Gelenke machen ihr Probleme. 
Trotzdem kann sie schmerzfrei jog-
gen. Als vermeintlich schonende Er-
gänzung setzte sie auf Nordic Wal-
king. Doch das war ein Fehler, denn: 
"Der Schmerz im Fußballen kommt 
schon nach einer halben Stunde und 
hinterher nach einer oder anderthalb 
Stunden habe ich dann richtig 
Schmerzen im Knie, in den Fußge-
lenken aber auch in den Schultern 
und in den Handgelenken." Warum 
aber kommt es zu solchen Schmer-
zen, wenn Nordic Walking doch so 
sanft ist? 

Eine erste Feldstudie am Institut für 
Biomechanik brachte jetzt Licht ins 
Dunkel. Dazu wurden sowohl ver-
sierte Nordic Walker als auch ausge-
bildete Trainer mit Kraftmess-
Sensoren ausgerüstet. Denn unter 
Nordic Walkern und Kritikern wird 
heiß diskutiert, mit wie viel Kraft 
sich der Nordic Walker auf seine 
Stöcke stützt. Nur wenn er viel Kraft 
aufwendet, kann der Stock den Be-
wegungsapparat entlasten. 

D a s  R e s u l t a t  ü b e r r a s c h -
t e  

Ein spezieller Datenrucksack sam-
melte die Messwerte aller Probanden 
- insgesamt über 60.000 Stockeinsät-
ze und Schritte. Das Resultat über-
raschte selbst den erfahrenen Biome-
chaniker Thomas Jöllenbeck, denn 
die Auswertung zeigte, dass die Stö-
cke tatsächlich weit weniger als zehn 
Prozent des Körpergewichts über-
nehmen. Sein Fazit: "Ich denke, alle 
die, die ans Nordic Walking heran-
gehen und die sich eine Entlastung 
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DAS CHOLESTERIN-
RÄTSEL 
Im Kampf gegen Herzinfarkt und Schlaganfall hat das Choles-
terin eine besondere Schurkenrolle. Der Bösewicht aus der 
Fettecke wurde von Wissenschaftlern als der Risikofaktor für 
vorzeitigen Gefäßverschluss identifiziert: seitdem wird das 
Cholesterin heftig bekämpft. Doch neue Studien mit mehreren 
Tausend Patienten belegen: die aggressive Senkung der Blut-
fette bringt Herzpatienten offenbar kaum einen zusätzlichen 
Nutzen. Nur weil der Fettwert im Blut sinkt, bedeutet dies 
nicht automatisch ein gesünderes oder gar ein längeres Le-
ben. Odysso begibt sich auf die Spur des Cholesterin-Rätsels. 
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der Gelenke erhoffen (...), denen 
muss man sagen: eine Entlastung ist 
de facto nach unseren Ergebnissen 
nicht festzustellen." 

Der Orthopäde Markus Walther ging 
noch einen Schritt weiter. Er unter-
suchte die Fersenbelastungen beim 
Aufprall des Fußes. Einmal beim 
Joggen, dann beim Nordic Walking. 
Der Versuch verdeutlichte: Der Jog-
ger setzt seinen Fuß in einem relativ 
flachen Winkel auf den Boden. Beim 
Nordic Walker ist dieser Winkel we-
sentlich größer. Mit gravierenden 
Folgen: Die Kraft senkrecht zum 
Boden wird größer, so dass die Ferse 
des Nordic Walkers sogar härter 
aufprallt als die eines Joggers. Dabei 
spielt die Walking-Technik eine ent-
scheidende Rolle: Gefährlich ist ein 
lange nach vorne gezogener Schritt. 
Besser etwas kürzer treten: Schon 
ein paar Zentimeter weniger verrin-
gern die Belastung erheblich, denn 
dann kann das Knie den Stoß weich 
abfedern. 

K l a r e  A u s s a g e n  s i n d  
n o t w e n d i g  

Es sind klare Aussagen notwendig: 
Nordic Walking schont die Gelenke 
nicht. Die Verbände, die es fördern 
und vermarkten, müssen genau das 
ihren Trainern und Kunden erklären. 
Markus Walther ist zuversichtlich: 
"Ich sehe, dass auch zunehmend die-
se Studien von den Verbänden re-
produziert und nachgemessen wer-
den und sich dieses Wissen durch-
setzt. Ich denke, es ist eine Frage der 
Zeit, bis das wirklich an der Basis 
bei jedem Trainer angekommen ist." 

Auch auf der Internetseite des Deut-
schen Skiverbandes standen bis vor 
kurzem noch "30 Prozent Entlas-
tung". Der Verein ist einer der größ-
ten Förderer der Bewegung und be-
treibt über 150 Zentren in Deutsch-
land. Dort müsste man doch Be-
scheid wissen. Tobias Luthe vom 
Deutschen Skiverband stimmt zu 
"...dass man diese Zahlen vielleicht 
eher zurückstellt und sagt: es kann in 
dem und dem Fall bis zu so und so 
viel Entlastung bedeuten. Das ist a-
ber vielleicht gar nicht das Wichtigs-
te an dem Thema, sondern die Viel-
zahl der Vorteile überwiegt." 

K a l o r i e n v e r b r a u c h  
k a u m  h ö h e r  

Doch auch bei diesen vermeintlichen 
Vorteilen ist Vorsicht geboten. So 
liest man immer wieder: Wer mit 
seinen Stöcken unterwegs ist, ver-
brennt bis zu 50 Prozent mehr Kalo-
rien als die Kollegen ohne. Hört sich 
gut an, stimmt aber ebenfalls nicht. 
Während einer neuen Messreihe ver-
brannten die Nordic Walker nicht 
einmal zehn Prozent mehr - trotz 
Stöcken. 

Das Gehen mit den Stöcken ist 
längst ein dickes Geschäft, an dem 
auch der Erfinder, Marko Kantaneva, 
kräftig mitverdient. Denn seine Fir-
ma produziert Carbonstöcke. Allein 
zehn Millionen Deutsche gelten als 
potenzielle Käufer. Und der clevere 
Finne hat bereits neue Ideen zur 
Verwendung seiner Stöcke. 

Doch trotz aller Kritik spricht auch 
einiges für diese Trendsportart: Nor-
dic Walker bewegen viele Muskeln, 
trainieren das Herz-Kreislauf-System 
und sind außerdem an der frischen 
Luft aktiv. Und sich zu bewegen ist 
auf jeden Fall immer gesünder als 
faul die Beine hoch zu legen. 

 

V O N  F R A N K  W I T T I G :  

» M y t h o s  C h o l e s t e -
r i n «  

och immer spukt das Cho-
lesterin als eines der 
schlimmsten Schreckge-

spenster der modernen Medizin 
durch die Köpfe vieler Menschen. 
Das zeigte auch unsere Umfrage in 
der Mainzer City. Auf die Frage 
nach der Gefährlichkeit von Cho-
lesterin waren sich die Befragten 
einig, dass Cholesterin sehr ge-
fährlich ist - für die Arterien, für 
das Herz und so weiter und so fort. 

Ein wichtiger wissenschaftlicher 
Versuch, der die Cholesterinangst 
schürte, fand schon vor fast 100 Jah-
ren statt. Im Jahr 1908 mischte der 
russische Wissenschaftler Alexander 
Ignatovski püriertes Hirn mit Ei. 
Beides ist reich an Cholesterin. Der 

Forscher war auf der Suche nach 
dem Grund für Arterienverkalkung 
und fütterte Kaninchen mit dem 
Cholesterinpüree. 

Tatsächlich bekam den meisten Ka-
ninchen die Diät nicht gut. Einige 
der Tiere starben an Herzinfarkt. An-
schließend wurden die Tiere genau 
untersucht. Alexander Ignatovski 
war mit dem Ergebnis mehr als zu-
frieden. Unter dem Mikroskop sah er 
mustergültige Ablagerungen in den 
Gefäßen. Eine wundervoll einfache 
Erklärung: Viel Cholesterin in der 
Nahrung - viel Arterienverkalkung. 
Dass ein Pflanzenfresser für diesen 
Versuch nicht die Idealbesetzung 
war, interessierte damals niemanden. 

A u f r e g u n g  a n  d e r  C h o -
l e s t e r i n - F r o n t  

Kürzlich sorgte Professor Peter Sa-
wicki für Aufregung an der Choles-
terin-Front, weil er 14 große Studien 
über Cholesterin und Herzinfarkt kri-
tisch überprüft hat. Dabei ist genau 
dies seine Aufgabe als Präsident des 
Instituts für Qualität und Wirtschaft-
lichkeit im Gesundheitswesen: Eine 
nüchterne Bewertung wissenschaftli-
cher Fakten. In Sachen Cholesterin 
kommt er zu dem Schluss: "Man hat 
früher gedacht, das Cholesterin wäre 
der Hauptbösewicht beim Herzin-
farkt. Diese Meinung mussten wir in 
den letzten Jahren revidieren. Es ist 
nicht so." 

Die Deutsche Kardiologische Gesell-
schaft dagegen vertritt noch immer 
strenge Grenzwerte. Hochrisikopati-
enten mit Herzerkrankung dürfen 
nicht über den Wert von 100 Milli-
gramm pro zehntel Liter Blut kom-
men. Für Patienten mit zwei Risiko-
faktoren wie Rauchen oder Diabetes 
gilt 130 als die Obergrenze und Ge-
sunde sollten nicht über 160 kom-
men. Man höre und staune: Dem-
nach haben etwa zwei Drittel aller 
deutschen Erwachsenen einen 
krankhaft erhöhten Cholesterinspie-
gel. 

Professor Erland Erdmann von der 
Deutschen Kardiologischen Gesell-
schaft sieht den Grund in unserer Er-
nährungsweise: "Man muss auf alle 
tierischen Fette verzichten, wenn 
man das Problem mit dem Choleste-
rin hat. Und wir müssten wieder so 
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leben, wie die Generation vor uns in 
der Nachkriegszeit. Aber das will ja 
keiner." 

D e n  b ö s e n  C h o l e s t e r i n -
s p i e g e l  d r ü c k e n  

Ein Steilpass für die Cholesterinsen-
kungsindustrie. Produkte mit gerade-
zu lächerlich niedrigem Fettgehalt 
füllen die Kühlregale. Und die Kun-
den sind bereit, viel Geld aus-
zugeben, in der Hoffnung, so den 
bösen Cholesterinspiegel zu drücken. 

Branchenprimus Becel inszeniert wie 
kein anderer das Cholesterin in auf-
wändigen Werbespots als Bösewicht: 
Da wird ein Mini-U-Boot im Körper 
von Fettkugeln angegriffen und der 
Waffenoffizier meldet mit bestürzter 
Mine: "Es ist Cholesterin!" Doch 
glücklicherweise kommt Becel zu 
Hilfe und löst das Cholesterin auf. 
Professor Sawicki kommentiert das 
so: "Es ist nicht belegt, dass die 
Menge des Cholesterins, die wir mit 
der Nahrung zu uns nehmen, 
tatsächlich ursächlich 
verantwortlich ist für Erkrankungen. 
Das meiste Cholesterin wird ja in 
der Leber hergestellt. Und dies 
bedeutet, dass der Körper 
Mechanismen besitzt, um sich vor 
einem Cholesterinmangel zu 
schützen, weil Cholesterin ja ein we-
sentlicher und wichtiger Bestandteil 
unseres Körpers ist."  Tatsächlich ist Cholesterin unent-
behrlicher Bestandteil jeder einzel-
nen Körperzelle. Etwa zur Stabilisie-
rung der Zellwand. Die Organe ent-
halten viel Cholesterin, die Neben-
niere sogar bis zu 50 Prozent. Das 
Gedächtnis funktioniert nur mit aus-
reichend Cholesterin. Auch das an-
geblich bedrohte Herz besteht zu 
zehn Prozent aus Cholesterin. So ist 
klar, dass man den lebenswichtigen 
Cholesterinspiegel über Ernährung 
kaum dauerhaft beeinflussen kann. 

G o l d g r ä b e r s t i m m u n g  i n  
d e r  P h a r m a i n d u s t r i e  

Das sorgt für Goldgräberstimmung 
in der Pharmaindustrie. Statine sen-
ken die Blutfette zuverlässig - auch 
wenn das kaum jemandem hilft. Den 
Herstellern dieser Medikamente be-
schert die Cholesterinangst den fan-

tastischen Jahresumsatz von 27 Mil-
liarden Euro! 

Aber wer profitiert denn überhaupt 
von den Cholesterin-Senkern? Pro-
fessor Sawicki hat sich in den Stu-
dien den Überblick verschafft: "Der 
Effekt der Cholesterinsenkung ist so 
gut untersucht wie kaum etwas in der 
Medizin. Man kann sagen, dass ge-
sunde Menschen bezüglich einer Le-
bensverlängerung nicht davon profi-
tieren. Man kann aber auch sagen, 
dass Menschen, die einen Herzin-
farkt schon hatten, oder die eine 
Herzkranzgefäßerkrankung haben, 
schon einen Nutzen davon haben: sie 
leben länger. Es sind aber nicht so 
viele. Es müssen hundert Menschen 
behandelt werden, damit zwei länger 
leben. Nur ist auch nicht belegt, dass 
diese Menschen tatsächlich durch 
die Cholesterinsenkung ihr Leben 
verlängern. Vielmehr gibt es viele 
Anhaltspunkte dafür, dass die Stati-
ne, also die Präparate, die das Cho-
lesterin senken, auch an anderen 
Stellen des Stoffwechsels wirken. 
Und es könnte gut sein, dass das 
Cholesterin gar nichts damit zu tun 
hat." 

H o h e  W e r t e  –  k e i n e  A b -
l a g e r u n g e n  

Dazu passt die Beobachtung, dass 
viele Menschen mit hohen Choleste-
rinwerten gar keine Ablagerungen in 
den Gefäßen haben. Umgekehrt hat 
die Hälfte der Infarktopfer mit Arte-
rienverkalkung einen vollkommen 
unauffälligen Cholesterin-Wert. A-
ber wer trennt sich schon gerne von 
lieb gewordenen Erklärungsmodel-
len? Noch dazu, wenn sie so schön 
einfach sind. 

Und die Cholesterin-Senkungs-
Industrie tut das ihre dazu und hält 
mit großem Werbeaufwand das 
Schreckgespenst "Blutfett" weiter 
am Leben. 

VON IMMO SENNEWALD:  

» Z e i t r e i s e :  B ö s e -
w i c h t  F e t t «  

enn von den gesundheit-
lichen Risiken der Zivi-

lisationserscheinung 
Übergewicht die Rede ist, fällt 
immer wieder der Begriff "Choles-
terin". In diesem Kontext steht fet-
tes Essen bei manchen Aposteln 
der reinen Schlankheits- und Fit-
nesslehre auf derselben Stufe wie 
Rauchen und Alkoholgenuss. Fett 
- vor allem tierisches - wurde in 
kaum 50 Jahren zum Bösewicht 
unter den Nahrungsmitteln.  

Wer hungert und friert - und das ta-
ten nicht nur die Deutschen nach 
dem Zweiten Weltkrieg - sieht in fet-
tem Essen ganz sicher keine Gefahr. 
Auf Hamsterfahrten und Schwarz-
märkten hatte damals der Begriff 
"Lebensmittel" noch seine ursprüng-
liche Bedeutung und Fett hielt ge-
sund! Butter war in Zeiten rationier-
ter Lebensmittel besonders begehrt 
und - als sie wieder frei verkäuflich 
war - Symbol der feinen Küche. 
Margarine galt als billiger Ersatz. 
Als sich die Läden und die Mägen 
wieder füllten, wollten die Margari-
nehersteller auch vom Wirtschafts-
wunder profitieren und heraus aus 
der Ersatzecke. 

B u t t e r  o d e r  M a r g a r i n e :  
d a s  w a r  d i e  F r a g e  

In den 1960er Jahren war der Kampf 
bis aufs Buttermesser voll entbrannt. 
Butter oder Margarine: das war die 
Frage. Beide Seiten schenkten sich 
nichts. Vertreter der Agrarindustrie 
und Margarinehersteller mobilisier-
ten Heere von Gutachtern, die das 
jeweils eigene Produkt gegenüber 
der fettigen Konkurrenz zum ge-
sundheitlichen Heilsbringer stilisier-
ten. Mancher erinnert sich noch an 
den Spruch: "Butter ist durch nichts 
zu ersetzen." Beide Seiten beschwo-
ren das Cholesterin im Fett als Ge-
spenst an deutschen Frühstücksti-
schen herauf. 

Im Glaubenskrieg um das Fett galt 
die Butter wegen ihres Gehalts an 
gesättigten Fettsäuren als besonders 
böser Feind. Aber auch Hühnereier 
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und Fleisch bekamen bei dem Streit 
ihr Fett weg. Dass Margarine eben-
falls gesättigte Fettsäuren enthält, 
blieb meist unerwähnt. 

S p o r t  i s t  a n s t r e n g e n d e r  
a l s  P i l l e n s c h l u c k e n  

In den 1970er Jahren waren die Fol-
gen des ungezügelten Appetits zu 
sehen, und Gesundheitsbewusste rie-
fen die Trimm-dich-Bewegung ins 
Leben. Aber da Sport anstrengender 
ist als Pillenschlucken, glaubte man-
cher Vielfraß nur zu gern, was Wer-
bung, Pharmaindustrie und Ärzte bis 
heute versprechen: Cholesterinsen-
ker, Appetitzügler und Diäten führen 
auch zur Traumfigur. Die Trimm-
pfade gammelten schon bald vor sich 
hin; die meisten waren aus sportme-
dizinischer Sicht ohnehin unbrauch-
bar. 

Lightprodukte und fast alle Diäten 
werben immer noch damit, das Fett 
als Dickmacher Nummer eins auszu-
schalten, also mit "Essen nach Lust 
und Laune – und trotzdem in Form 
bleiben." Nur: wer es sich leicht 
macht mit dem Essen und die schnel-
len Mahlzeiten zwischendurch ver-
drückt, der macht sich vor allem Zu-
cker und andere Kohlenhydrate zum 
Feind. Die echten Bösewichte die 
dick machen heißen in Wirklichkeit 
Bewegungsarmut und Fast Food. 

V O N  H I L M A R  L I E B S C H :  

» D i e  Z u c k e r - M a f i a «  

inder essen gerne Süßes - 
ganz egal, aus welchem 
Kulturkreis sie stammen. 

Der Grund für den Genuss: Zu-
cker fördert im Gehirn die Bil-
dung des Glückshormons Seroto-
nin. Wer nascht fühlt sich wohl. 
Deshalb gewöhnen sich Kinder 
auch so leicht an süße Kost und 
damit auch an den Energieliefe-
ranten und Geschmacksverstärker 
Zucker. Das machen sich die Le-
bensmittelhersteller augenschein-
lich zu nutze: Ob in Müsli, Ket-
chup, Backwaren, Fertigsuppen 

oder Babynahrung - Zucker ist 
immer mit dabei. 

Was aber bewirkt der Zucker im 
Körper? Die Zuckermoleküle in der 
Nahrung gelangen sehr schnell über 
die Darmwand ins Blut. Der Zucker 
erhöht somit kurzfristig den Blutzu-
ckerspiegel und regt die Insulinaus-
schüttung an. Die Aufgabe dieses 
Hormons ist es, die Überzuckerung 
des Körpers zu verhindern. Es dockt 
an der Zellwand an und beginnt so-
fort damit, die Zuckermoleküle aus 
dem Blut in die Zelle hineinzu-
schleusen. Dort wird der Zucker zur 
Energiegewinnung genutzt. Ist aber 
mehr Zucker vorhanden als benötigt 
wird, beginnt die Zelle damit, den 
Zucker in Fett umzuwandeln. Und 
das kann der Körper besser spei-
chern. 

Z u c k e r  i s t  d e r  H a u p t -
f e i n d  

Durch den Zuckerverzehr geschieht 
aber noch etwas anderes. Der hohe 
Insulinspiegel im Blut treibt den Zu-
ckerspiegel im Blut unter Normal-
wert. Die Folge: Hunger. Wenn man 
also süße Nahrungsmittel zu sich 
nimmt, gerät man in eine Spirale aus 
Appetit, Essen und wieder Hunger. 
"Deswegen ist Zucker eigentlich der 
Hauptfeind von Kindesbeinen bis ins 
hohe Alter", so Prof. Jürgen Scholze 
von der Charité Berlin. 

Der Facharzt weiß, wovon er spricht. 
Er ist Experte für Erkrankungen des 
Herzkreislaufsystems. Bei ihm und 
seinen Kollegen landen Menschen 
mit den Folgekrankheiten des Über-
gewichts. Besonders die Einlagerung 
von Fett im Bauchraum sei krank-
heitsfördernd, so der Mediziner. So 
sind 70 bis 80 Prozent aller Diabe-
teserkrankungen mit Übergewicht 
verbunden. Dazu kommen die Hälfte 
aller Herz und Kreislauferkrankun-
gen, Nierenstein, Fettstoffwechsel-
störungen, Gicht, Rückenbeschwer-
den, Gelenkschäden, Gallenblasen-
erkrankungen, Schlaganfall, ver-
schiedene Krebserkrankungen und 
sogar Altersdemenz. Und diese 
Krankheiten werden häufiger, denn 
der Anteil der Übergewichtigen 
steigt in Deutschland, ebenso wie in 
anderen Ländern, stetig an. Schon 
jetzt sind etwa ein Fünftel der Be-
völkerung schwer übergewichtig. 

K a l o r i e n b o m b e n  s t a t t  
" w e r t v o l l "  

Eine der Ursachen ist bei der Ernäh-
rung zu finden - und damit auch bei 
den Lebensmittelherstellern. Im Jahr 
2000 machten sie allein in Deutsch-
land über 115 Milliarden Euro Um-
satz. Ein hart umkämpfter Markt, auf 
dem ein winziger Vorteil gleich 
mehrere Millionen Euro Umsatzplus 
bedeuten können. Also wird gewor-
ben, was das Zeug hält. Kein Wun-
der also, dass besonders positive Ei-
genschaften gerne hervorgehoben 
werden. So enthält die Kinderschnit-
te aus dem Kühlregal besonders viel 
Milch, süßes Weingummi ist fettfrei 
und gezuckerte Müslis werben mit 
Vitaminzusätzen. Nur der gezielte 
Blick auf die Zutatenliste verrät, dass 
die als besonders wertvoll beworbe-
nen Produkte häufig Kalorienbom-
ben sind. 

Thomas Isenberg von dem Bundes-
verband der Verbraucherzentralen 
findet solche Werbung problema-
tisch, denn sie erschwere dem 
Verbraucher den bewussten Einkauf: 
"Die Leute essen natürlich auch ger-
ne süße Produkte. Und hier wird von 
den Herstellern versucht, Produkten, 
die zu kalorienreich und häufig auch 
zu süß sind, ein modernes, fittes 
Image zu geben, so dass eben der 
Absatz hier weiter maximiert werden 
kann", kritisiert der Verbraucher-
schützer. 

I m m e r  g e f r a g t e r :  F a s t -
f o o d  

Einen ganz anderen Weg der Ab-
satzmaximierung beschreiten die all-
gegenwärtigen Schnellversorger. Der 
Umsatz der Fastfood-Branche steigt 
unaufhörlich - im vergangenen Jahr 
um fast vier Prozent. Der Gesamt-
umsatz liegt allein in Deutschland 
bei rund vier Milliarden Euro. Der 
neueste Trick der Imbissketten: Ver-
kaufstheken, die zur Straße hin offen 
sind. Keine Ladentür soll den hung-
rigen Verbraucher vom Kauf abhal-
ten. 

Doch die zu süßen Lebensmittel oder 
das Überangebot an Nahrung sind 
nicht alleine schuld am Trend zum 
dicken Bauch. Auch die fehlende 
Bewegung lässt die Menschen über-
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gewichtig werden. Dabei wäre es so 
einfach, Bewegung zu fördern. Denn 
die macht Kindern genauso viel Spaß 
wie Süßigkeiten futtern. 
 

V O N  P E T E R  
P O D J A V O R S E K :  

» G e m ü s e a n b a u  d e r  
Z u k u n f t «  

n Israel haben findige Tüftler 
eine ungewöhnliche Vision für 
den Landbau der Zukunft 

entwickelt: Wenn es nach den Vor-
stellungen von Lior Hessel geht, 
braucht die Welt künftig weniger 
Gärtner und der Anbau von 
Gemüse und Kräutern ist an fast 
jedem erdenklichen Ort auf der 
Welt, an 365 Tagen im Jahr mög-
lich: in Aluminium-Containern - 
zwölf Meter lang und zweieinhalb 
Meter breit. 

"Mit unserem System kann man ü-
berall Gemüse anbauen - von der 
Sahara bis nach Alaska. Wir gehen 
dorthin, wo die Leute Gemüse an-
bauen wollen und ersetzen den Im-
port", glaubt Lior Hessel, Chef der 
Firma OrganiTech. Ein vollautomati-
sches Robotsystem ersetzt jegliche 
Handarbeit und gärtnerische Experti-
se. Menschen braucht es nur noch 
zum Programmieren des Rechners. 
Platz gibt es im Container ohnehin 
nicht. Auf fünf Ebenen wachsen die 
Pflanzen eng an eng. 

Die Aussaat geschieht mittels einer 
speziell entwickelten Nährstoff-
Paste, die maschinell direkt in Styro-
por-Pflanzschalen gefüllt wird. So 
wird die optimale Anzucht der Sa-
men garantiert. Immer wenn die 
Pflanzen ein Stück gewachsen sind, 
tritt der Roboterarm in Aktion und 
setzt sie eine Ebene höher. 

P e s t i z i d e  g e h ö r e n  d e r  
V e r g a n g e n h e i t  a n  

Parameter wie Temperatur, Luft-
feuchte und Beleuchtung werden 
vollautomatisch von einem Mini-
computer gesteuert - je nach Art der 
Pflanze. Und da es sich um ein ge-

schlossenes System handelt, gehören 
Pestizide der Vergangenheit an. 
Auch Erde ist überflüssig - dank ei-
nes mit Nährstoffen angereicherten 
Wasserbades. Über 200.000 Euro 
kosten Hessels Container. Anderer-
seits ist der Ertrag so groß wie bei 
6.500 Quadratmetern Ackerland. 

"Der Markt will frisches Gemüse, 
und das 12 Monate im Jahr. Wenn 
lokale Landwirte das nicht liefern 
können, haben sie ein Problem. Ent-
weder sie nutzen also die neue Tech-
nologie, oder sie müssen im Winter 
importieren. Und das ist sehr auf-
wändig und teuer", erklärt Lior Hes-
sel. Doch den meisten Landwirten ist 
der Gedanke, ihr Gemüse in Contai-
nern anzubauen, noch fremd. Und in 
sonnigen Gegenden wie Israel sind 
die Container auch nicht notwendig. 
Deshalb hat der Tüftler noch ein an-
deres System auf Lager. Zum Einbau 
in Gewächshäuser. 

B i s  z u  8 0  P r o z e n t  w e n i -
g e r  L o h n k o s t e n  

Ein Kibbutz in der Nähe von Haifa 
hat sich gerade ein solches System 
angeschafft. Auch dort wachsen die 
Pflanzen in einer Nährstofflösung. 
Temperatur, Luftfeuchtigkeit und 
CO2-Gehalt werden vollautomatisch 
gesteuert. Das Transportsystem für 
die Styroporbehälter funktioniert al-
lerdings noch nicht perfekt. Den-
noch: Lior Hessel, der den Mitglie-
dern des Kibbuz als Berater zur Seite 
steht, betont die Vorteile: "Das Sys-
tem mit den rotierenden Behältern 
erlaubt es, dem Mitarbeiter an dieser 
Stelle hier stehen zu bleiben. Hier 
links erntet er die reifen Köpfe, auf 
der rechten Seite kann er anschlie-
ßend gleich neu säen. So braucht er 
nicht gebückt durch die Felder zu 
gehen. Insgesamt spart das bis zu 80 
Prozent der Lohnkosten - was gera-
de in westlichen Ländern wichtig 
ist." 

Die ersten Salatköpfe sind kurz vor 
der Ernte. Nicht nur Lior Hessel, 
auch die Betreiber des Kibbutz sind 
begeistert. Von der Qualität des Ge-
müses, und von der neuen Technik: 
"Ich denke, sie bringt uns zwei Vor-
teile. Zum einen verspricht sie höhe-
re Profite. Und dann es ist es auch 
interessanter. Die Leute hier haben 

keine Lust, stupide landwirtschaftli-
che Tätigkeiten zu machen. Die Ar-
beit muss interessant sein, zum Bei-
spiel durch Hightech", glaubt der 
Projektmanager des Kibbutz, Yoav 
Livne. 

Die ersten Salatköpfe werden an Re-
staurants und lokale Supermärkte 
verkauft. Wenn alles nach Plan läuft, 
und sich die Investitionen nach drei 
Jahren amortisiert haben, wollen die 
Hightech-Gärtner gleich weiter aus-
bauen. 

P e r f e k t e  L ö s u n g  f ü r  
G e n p f l a n z e n ?  

Auch bei OrganiTech geht der Blick 
in die Zukunft. Die Hard- und Soft-
ware wird ständig weiterentwickelt, 
damit noch mehr Gemüsesorten, aber 
auch Kräuter und Blumen angebaut 
werden können. Und wenn es nach 
Lior Hessel geht, sollen nicht nur 
Gärtner von den Pflanzencontainern 
profitieren. Prof. Shimon Gebstein 
vom Technion-Insitut in Haifa will 
zum Beispiel in den Containern ge-
netisch modifizierte Pflanzen züch-
ten. Sie sollen Inhaltsstoffe für Me-
dikamente liefern. Denn, so Prof. 
Gebstein: "Bei genetisch veränderten 
Pflanzen besteht das Risiko, dass 
Pollen und Samen in die Umwelt ge-
tragen werden können. Und um das 
zu vermeiden, sind diese Container 
eine perfekte Lösung." 

Über 10.000 Jahre betrieb die 
Menschheit mühsam Ackerbau. 
Wird ihn der Robo-Gärtner im Con-
tainer revolutionieren? Die Zukunft 
wird es zeigen. 

 

A d r e s s e n  

Klinik Lindenplatz 
Institut für Biomechanik 
Weslarner Straße 29 
59505 Bad Sassendorf 
Telefon: 02921 - 501-3407 
Telefon: 02921 - 501-4326 (Sekr.) 
Email: Biomechanik@Saline.de
[www.bad-sassendorf.de] 
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Prof. Dr. med. Peter T. Sawicki Christiane Eckert-Lill 
 

L i n k s  
Institut für Qualität und Wirtschaft-
lichkeit im Gesundheitswesen 
Dillenburger Straße 27 
51105 Köln 
Telefon: 0221 - 35685-0 
Telefax: 0221 - 35685-1 
[www.iqwig.de] 
 
 
 
Verbraucherzentrale Bundesver-
band e.V. 
"Pillbox" - Markgrafenstraße 66 
Besuchereingang: Kochstraße 22 
D-10969 Berlin 
Telefon: 030 - 25800-0  
Telefax: 030 - 25800-218  
E-Mail: info@vzbv.de  
[www.vzbv.de] 
Prof. Jürgen Scholze  
Charité - Universitätsmedizin Berlin 
Medizinische Poliklinik 
Schumannstraße 20/21 
D-10117 Berlin 
Telefon: 030 - 450514012 
Telefax: 030 - 450514903 
[www.charite.de] 

www.ski-online.de
Hier geht es zur Homepage des 
Deutschen Skiverbandes. 
 
 
 
www.organitech.com
Die Homepage der israelischen 
Hightech-Gärtnerei. 

 

L i t e r a t u r  

Bücher von Vertretern der "Cho-
lesterin-macht-krank-Hypothese": 
 
P. Schwandt, W. Richter, K. Parho-
fer 
»Handbuch der Fettstoffwechsel-
störungen« 
Schattauer Verlag, Stuttgart, 2001 
ISBN 3-7945-1977-9 
Preis: 18,00 Euro 
Erscheint im Mai 2006 neu. Anmer-
kung: Die drei Herausgeber sind e-
hemalige Vorstände der DGFF (Li-
pid-Liga). 
 

»Kampf dem Cholesterin« 
Govi-Verlag, Eschborn, 2003 
ISBN 3-7741-0990-7 
Preis: 18,00 Euro 
 
 
Kritische Bücher zur Cholesterin-
KHK-Hypothese: 
 
Uffe Ravnskov, Udo Pollmer 
»Mythos Cholesterin« 
Hirzel Verlag, Stuttgart, 2004 
ISBN 3-777-61181-6 
Preis: 19,99 Euro 
 
 
Jörg Blech 
»Die Krankheitserfinder« 
Wie wir zu Patienten gemacht wer-
den 
S. Fischer Verlag, Frankfurt, 2003 
ISBN 3-100-04410-X  
Preis: 8,90 Euro 
(Zur wirtschaftlichen Ausnutzung 
der Cholesterin-Phobie) 
 
 
Walter Hartenbach 
»Die Cholesterin-Lüge« 
Das Märchen vom bösen Cholesterin 
Herbig Verlag, München, 2002 
ISBN 3776622776 
Preis: 14,90 Euro 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

Unsere nächste Sendung kommt am 22. Juni 2006: 

WAS WÄRE,  WENN DER MOND 
NICHT WÄRE?  
Vor 4,5 Milliarden Jahren passierte es. Der Planet Theia rast mit 
40.000 Kilometer pro Stunde auf die Erde zu. Die Kollision ist unver-
meidbar. Der fremde Planet wird zerstört und auch auf der Erde hin-
terlässt der Einschlag einen riesigen Krater. Doch der Zusammenstoß 
wirkt sich äußerst segensreich auf die Erde aus, denn die herumflie-
genden Materiebrocken verklumpen zu einem neuen Planeten: dem 
Mond. Wissenschaftler vermuten, dass dadurch überhaupt erst die 
Entstehung des Lebens auf der Erde möglich war. Ohne den Mond gä-
be es zum Beispiel kein stabiles Klima. Odysso verrät, warum wir ohne 
unseren ständigen Begleiter nicht auskommen und enthüllt Mythen 
über den Mond. 

Kontakt: 

SÜDWESTRUNDFUNK (SWR) 
FS-Wissenschaft und Bildung 
Redaktion Odysso 
76522 Baden-Baden 

E-Mail: odysso@swr.de

Internet: 
www.swr.de/odysso/
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